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Die Sirufrecfifspfiege in der Kinderiiube.
Die Strafrechtspflege in der Kinderstube ist noch immer

eine recht bemängelnswerthe und Eltern wie Erzieher und Er¬
zieherinnen begehen in dieser Hinsicht manche Sünden , gegen
das weiche und bildungsfähige Gemüth des Kindes, die in spä¬
terer Zeit nie wieder gut -zu machen sind. Eine Mutter sollte
vor allen Dingen das Recht der Bestrafung ihres Kindes nie¬
mals auf die Dienstboten oder die Gouvernante übertragen.
Hat sich ein Kind etwas zu Schulden kommen lassen, so mag sie
selbst erst in Ruhe überlegen , welch» Strafe dasselbe dafür
verdient , wobei sie aber stets erwägen soll, inwieweit das Kind
die Einsicht für das Unrechtmäßige der oder gener .Handlung
Lkhabt hat, welche Ilmstände es dazu führten usw usw. Man
strafe nie im ' ersten Zorn , weil man alsdann noch zu befan¬
gen im Urtheil ist und das Kind hierdurch oft für ein leichteres
Vergehen schwerer zu büßen hat , als es sich später mit dem Ge¬
rechtigkeitssinn des Strafenden vereinbaren läßt . Kinder durch
Entziehung der Abendmahlzeit zu bestrafen und sie hungrig
zu Bett zu schicken, ist nicht nür thöricht, sondern im höchsten
Grade verwerflich, da der junge im Wachsen begriffene Körper
der Nahrung unter allen Umständen bedarf, wenn er keine
Schädigung erfahren soll. Ebenso unklug, ja geradezu frevel¬
haft ist es, Kinder durch Furcht vor dem schwarzen .Mann etc.
von dieser, oder jener Unart abhalten zu wollen. Damit wird
das Nervensystem der Kleinen einfach ruinirt und aus furcht¬
samen Kindern werden später ängstliche unselbständige Men¬
schen. Wo kein gütiges Zureden , keine ermahnende Vorstellung
hilft , da sollte sich die Mutter nicht scheuen, hier und da ein¬
mal die Rute anzuwenden . Daraus erwächst dem Kinde kein
körperlicher Schaden , und 'die Drohung : „Wenn du Las oder
jenes thust, gibts die Rute, " wirkt eben so nachhaltig, wie daS
in Aussicht gestellte Schreckgespenst des „schwarzen
Wo es irgend angängig ist, sollte man jedoch bei der Erziehung
der Kleinen alle Zwangsmittel und körperlichen Züchtigungen
vermeiden — die meisten Kinder sind durch ernste Güte und
sanfte Bestimmtheit leicht zu lenken. -

Statthalter Mexejew. General Kucoki.

fum friebensschluss zwischen fiusslanb unb Japan Rbmirai Togo.

hn'fete Karte zeigt uns die bei den Friedensverhand-
Vn in Frage kommenden Gebiete, und unsere Bilder zei-
uns die Männer , die in dem welthistorischen Drama die
htrollen spielten. Da ist zunächst der Kaiser von Ruß-

* der unumschränkte Gebieter des größten Reiches der
- nt dessen Hand sich eine Machtfülle vereinigt , wie sie

D anderen Sterblichen zuth-eil wurde. Dann der Kai-
SjMran, dessen todesmuthige Armeen Wunder der

Wra verrichteten. Weiter der jetzige Oberkommandi-
' uer mandschurischen Armee, General Linewitich, der
den furchtbaren Schlachten von Mulden den General

Mlwin ablöste. Ferner sehen wir den Vertheidiger von

Port Arthur , General StössÄ, der vor: unserem Kaiser mit
dem Orden pour le nwrite ausgezeichnet wurde. Auch
Alexejew fehlt nicht, der im Anfang des Krieges eine so
eigenthumliche Rolle spielte. Als eigentlicher Friedensvcr-
mittler sicht Präsident Roosevelt zwischen den Nationen ; daß
der Friede überhaupt zustande gekommen ist, ist nicht zum
wenigsten sein Werk. Dann aber folgen die japanischen ho¬
hen Offiziere, die sich für alle Zeiten einen ehrenvollen Na¬
men in der Welt geschliffen haben, und wenn man von
Tapferen spricht, wird man die Helden Oyama , Togo, Nogi
und Kuroki sicherlich nicht vergessen.

* Falsche Hundertmarknoten. Das Neichsbankbirektorium
hat eine Belohnung bis zu 3 000 Mark  ausgesetzt auf die
Entdeckung von Reichsbanknotenfälschern, welche in letzter Zeit
sehr bei der Arbeit sind. Besonders sind Hundertmarkscheine im
Umlauf, welche nur bei ganz aufmerksamer Beobachtung eine
Fälschung erkennen lassen. Sie sind sämmtlich Nachbildungen
der Emission vom 1. Juli 1898, haben ebenso wie diese links-
seitig Fasern , tragen das nämliche Datum und die gleichen Kon-
trollbuchstahen. Alle Falsifikate , die bis jetzt angehalten wurden,
tragen die Zahlen 0788904, aber in verschiedenen Zusammen¬
stellungen. Besondere ,Merkmale sind, daß die Farbe in den
Worten „Reichsbanknote Einhundert Mark " und in der Zahl
„100" dick oufgetragen ist, wodurch die Schrift erhaben und
glänzend erscheint. Der große Adler auf der Vorderseite hat
Kreuzschraffierung, während die echten Scheine Kreuz- und
Vertikalschraffirung haben.

5trakkammer-5itzung vom 1. Sepfbr. 1905.
Jugendlicher Messerheld.

Der 16 Jahre alte Tagelöhner Wilhelm Benth  ans
Nied, jetzt hier Feldbergstraße 89 wohnhaft, war wegen kör¬
perlicher Mißhandlung angeklagt . An einem Sonntag unter¬
nahm der Angeklagte mit mehreren Burschen einen Ausflug.
In der Gegend von Nauheim begegneten den jungen Leuten
der 17 Jahre alte Arbeiter Zahn mit einigen Freunden . Beuch
reizte den taubstummen Zahn dadurch, daß er ihn in Bezug
■dlf sein Leiden beschimpfte. Zahn schwang hierauf seinen
Stock in der Absicht, den Angeklagten zu schlagen. Beuth be¬
fürchtete auch einen Angriff und ergriff deshalb sein Messer
und einen 'Weisel und stach Zahn durch den Hut in das Ohr.
Wegen grober Ueberschreitung der Nothwehr beantragte der
Staatsanwalt 2 Monat Gef äug  n iß . Das Gericht er¬
kennt die Strafe in Anbetracht des jugendlichen Alters des
Angeklagen für richtig bemessen

Isvliniliun, ZU Worms am Rhein
beginnt am 1. Okt . seinen 20. Lehrkursus (Jahreskursus ).
Progr . u. Referenzen gratis durch die Direktion Fritz
Engel , Ingenieur. 1725/302
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Fortsetzung.

§Lin Bornen.
Roman in zwai fibtheUungsn von Franz Ureller.

Mit kühlem Tone sagte seine Gattin : „Der Wogen,
der die Dame nach dem Dampsbbvot bringt , wird bereits einge¬
spannt . Miß Bolton verläßt sofort Woodhill ."

„Aber. Jane , ich möchte Dich bitten —"
„Bitte , tagen Sie sich nicht auf , Arthur , Sie wissen, wie

das Ihrer Gesundheit schadet, lassen Sie mir die F̂ürsorge für
Viktoria — meine Bhaßregel ist nur für deren eigenstes Wohl
getroffen."

In Thränen ansprechend , entfernte sich Viktoria und eilte
nach Miß BoltonS Zimmer.

„Sie werden nach einiger Uebcrlegung meine Maßregel
billigen , Arthur , und Viktoria wird bald Ersatz für die Per¬
son finden . Schonen Sie nur Ihre theure Gesundheit — Sie
wissen, Ivie wir um diese sorgen."

Sie nickte ihm zu und entfernte sich.
Mr . Walton murmelte einen Fluch und sank kraftlos in sei¬

nen Sessel zurück.
Am andern Morgen führte Henry seinen Vorssatz, dieHütte

der Hunter aufzusuchen, um nach dem Grabe der Frau zu se¬
hen, die ihm Gutes gethon hatte , aus.

Er war im Jagdhemd und in Ledergamaschen, die Büchse
in der Hand, in den Wald geschritten.

Oben hatte er sein nach Jägerweise in einem Reisighaufen
wohlverstecktes Kanu gut erhalten gefunden und fuhr nun
den Bach hinab , der in den Saalcreek mündete.

Als er diesem nahte , fuhr er mit der größten Vorsicht und
mit allen Sinnen lauschend einher . Er wußte Asa Hunter in
der Nähe , und es war immerhin gefährlich, dem verwilderten
und zur Verzweiflung getriebenen Burschen zu begegnen. Die
Noth mußte ihn aus der Jagdhütte vertrieben haben, und es lag
nahe, daß er die Blockhütte besuchen würde , von der eine Flucht
auf dem Wafser möglich war . Auch kannte ' er hier jeden Schritt.

Aber Henry war ein Jäger , der gewohnt war , das ein¬
mal begonnene auch zu Ende zu führen . Als er der Stelle
näher kam, wo das Blockhaus stand, trieb er vorsichtig seinen
leichten Kahn in dem Schilf bis in das Land.

Von hier aus durchforschte sein Blick alles , was im Be¬
reiche seines Auges lag. Sein Auge war scharf genug , doch nach
der ersten Durchmusterung des Gesichtsfeldes nahm er das gute
Glas , das ihm Mr . Stanford mitgegeben hatte , und wiederholte
seinen Äusguck. Das Haus war im ganzen noch wohl erhalten,
die Thür schien etwas geöffnet zu sein, die Felder waren von
Unkraut überwuchert . Nichts gewahrte er , was nach Anwesen¬
heit von Menschen aussah.

Er nahm seine Büchse zur Hand , spannte den Hahn , trat
aus dem Schilf und ging auf das Haus zu. In dessen Nähe ge¬
wahrte sein Auge frische Fußspu ren . Hurtig flog sein Blick um¬
her und wandte sich dann zu der Spur zurück. Obgleich der
Mann , der hier gegangen war , Schuhe , getragen hatte , schloß
Henry aus der Breite des Fußes und Lessen einwärts "gerichteter
Stellung , daß es die Spur eines Negers sei, die er vor sich habe.

Nachdruck verboten.

Er wußte , daß Hunters mit einem Neger vom Flusse ver¬
kehrt hatten , hatte den Kerl auch schon gesehen.

Er ging immerfort mit scharfen Augen, Haus , Büsche, Feld'
beobachtend, der Spur nach.

Zur Seite des Hauses zwischen einigen Büschen endigte
sie.

Daneben war die Spur Asas zu sehen. Der Neger hatte hier
mit Asa gesprochen.

Er sah hier , daß der Schwarze zum Wasser zurückgegangen
war , und erkannte daß am Ufer ein Boot angelegt hatte . Der
Mann war augenscheinlichdavongefahren , wie er auch zu Wasser
gekommen war . Asa hatte ihn nicht begleitet.

Er ging zurück zu dem Hause, stieß die Thür auf und ging
durch die verödeten Räume . Alles war leer. In dem zweiten
Zimmer sah er, daß dicht unter dem. Bett , in dem der alte Hun¬
ter zu schlafen Pflegte, gegraben worden war , und zwar erst
vor kurzer Zeit . Er wußte , daß die .Söhne den Alten in Verdacht
hatten , Geld versteckt zu haben . Asa mußte hier darnach gegra¬
ben haben . Sein Auge traf auf ein Päckchen in ein Stück Fell
gewickelter Papiere , das neben dem Loche lag, welches der Su¬
chende gegraben hatte . Er steckte es in die Tasche. Dann schritt
er wieder hinaus , besah die Spur Asas, und ihr folgend erkannte
er , daß er in den Wald gegangen war.

Der Gedanke lag nahe, daß der Neger ihm die Nachricht ge-
bracht, ibn wahrscheinlich gewarnt habe, da die Spur Asas di¬
rekt von ' dem Platze , wo er mit dem' Schivarzen gesprochen hatte
in den Wald lief. Er hotte nicht einmal mehr das Haus betre¬
ten . Er beschloß, der Spur , die noch frisch war , nachzugehen und
Asa zu sprechen und ihm einen deutlichen Wink zu geben, daß
es Zeit sei, die Gegend zu verlassen.

Die Spur lief in ziemlich gerader Richtung bergauf aist
eine Straße zu, die vom Lande her nach dem Flusse führte , und
verschwand in einem düsteren Gebüsch, das an der Straße lag.
Dies wunderte Henry . Wollte Asa der offenen Straße folgen?

Er drang nicht in dos Gebüsch ein, sondern ging um das¬
selbe herum , der Straße zu, um zu sehen, ob Asa diese gekreuzt
habe.

Kaum an der Straße angelangt , vernahm er Hufschlag, ein
Reiter mußte langsam die einsame Straße Herkommen; noch
konnte er ihn nicht erblicken.

Sein an jede Erscheinung der Mildniß gewöhntes Jägerauge
gewahrte aber , daß Zweige der den Weg eingrenzenden Büsche
sich bewegten.

Ein Wild , oder Asa war dort . . .
Geräuschlos schlich er hin.
Jetzt kam der Reiter um die Waldecke, wo die Straße ab¬

bog — auch in dieser Entfernung erkannte Henry den Herrn
,vom Dampfer , der sich Wanderer genannt hatte.

'Wieder :bewegten sich Zweige an derselben Stelle — das
war kein Wild — das war ein Mensch, das mußte Asa sein.

/
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Wie ein  Fuchs fiel)  durch bie  Büsche windend, drang Henry
Vorwärts nach der Stelle , wo sich die Zweige bewegt Ratten.

Jetzt erblickte er Asa — ein  eisiger Schauer lief ihm über
den Rücken — Asa lag im Anschlag ans den Reiter , der mit
jedem Schritt näher kam. An nichts denkend als an die Ge¬
fahr des Mannes , riß er blitzschnell die Büchse an die Wange
und schoß auf Asa. Ein Schrei und ein Büchsenknall folgten.
Asas Waffe hatte sich entladen . Der Fremde glitt vom Pferde
und suchte hinter diesem Deckung'.

Da sprang Henry aus den Büschen. „Seid Ihr verwundet,
Sir ?"

Augenblicklich erkannte auch der seinen Gefährten vom
Dampfer.

,/Nein, " entgegnete er , „was geht hier vor ?"
„Gott sei Tank ! Wartet einen Augenblick."
Henry sprang in bie Büsche und sah Asa an einen Baum

gelehnt vor sich, von seiner rechten Schulter rann Blut herab.
„Bist Du schwer geiroffen ?"
„Also Tu warst 's , fragte Asa finster.
„Ja , ich schützte ihn und — Dich."
Der wüst auSsehende Mann , der bleich und verstört am

Baume lehnte, murmelte etwas Unverständliches vor sich hin
und schlug die Augen nieder . Henry , der selbst sehr erregt war,
sagte:

,Mieine Kugel muß Deine Schulter gestreift haben ?"
„Nein , sie sitzt drin ."
„Asa, Asa, wie konntest Du Deine Hand erheben gegen ei¬

nen Manschen. i
„Ich bin gehetzt wie ein wildes Thier und muß fort . Jetzt

bin ich fertig ", sagte er, indem er die Blutung mit der linken
Hand zu stopfen suchte. „Jetzt zeige mich an , dann sperren sie
mich ein wie Eliah, , obgleich ich unschuldig an der Sache bin ."

„Ich werde Dich nicht anzeigen, das weißt Du , Gott hat
das Unglück verhütet durch meinen Schuß ."

„Und ich bin am Ende , Es ist gut , ich kann nicht mehr , ich
wollte ehrlich arbeiten , sie sind immer hinter mir — ich bin
fertig —" '

Henry sah mit Trauer auf die heruntergekommene Ge¬
stalt.

„Dubist davor bewahrt geblieben, ein Mörder zu werden
— und ich hoffe, daß trotz allem, was Du auf dem Gewissen hast
Deine Hand noch rein von Blut ist."

„Ja, " sagte Asa, „der Hund von Neger hat mich aufgehetzt.
Es ist gut so, wie es gekommen ist — nun mag's gehen, wie es-
Will."

„Ich weiß , daß Du den Neger gesprochen hast; er hatte
Dich aufgehetzt '— was heißt das ?"

„Er gab mir hundert Dollars und versprach noch zweihun¬
dert , wenn ich dem Mjanu im grauen Anzug auf dem Braunen,
der von Harpers Landing herkäme, eine Kugel zusenden würde.

Henry vernahm das mit nicht geringem Erstaunen.
„Einem fremden Mann ?"
„Ich weiß nicht — der Teufel hatte mich — ich wollte es

thun ."
„Das ist sonderbar . Zeig Deine Schulter her ."
„Lassen Sie mich nach seiner Wunde sehen", sagte der

Fremde , der , von beiden unbemerkt , herangekommen war und
ihrer 'Unterhaltung gelauscht hatte.

Erstaunt und erschreckt sah ihn Asa an.
„Ich verzeihe Ihnen die Absicht auf mein Leben, an dem

für niemand etwas verloren war , am wenigsten für mich."
Schweigend ließ Hunter die Wunde untersuchen. Der

Fremde zog ein chirurgisches Besteck hervor , entfernte mit leich¬
ter Mühe die Kugel 'und verband die Wunde kunstgerecht.

„Das lernt man in der Wildniß, " sagte er zu Henry , der
mit Bewunderung über sein großmüthiges Verfahren auf ihn
sah.

Asa, der mit dem Stoizismus eines Indianers die Schmer¬
zen der Operation ausgehalteu hatte , sah scheu auf den ruhigen
vornehmen Mjann, der dem die Munde verband , welcher ihm
nach dem Leben gestrebt hatte . Dann sagte er:

„Sir , Ihr mögt schon viel Gutes im Leben gethan haben,
ui e etwas 'Besseres . Sir , sageEuch, ich schäme mich, und werde
es nie vergessen."

Das Wesen des Burschen, der ' Ton , in dem er sprach, zeig¬
ten , daß das Gute in ihm nicht gänzlich erstickt war.

■ Der Fremde sah den Mann , der , den Kopf gesenkt, matt
an den Baum gelehnt dastand, aufmerksam an.

„Vielleicht ist noch Umkehr für Euch. — Ich für meine Per¬
son verzeihe Euch den Anschlag auf mich. Ich hätte , wie ich öet=

-- - ..

nahm , nur einem ankeren  das BeSen gerettet , wenn  Ihr laich
getroffen  I :Littet — beim mir kann cS nicht gegolten  haben . —"

„Sprich , Asa, Gott ist gut gegen  Dich gewesen , sage kn
Wahrbeit , was Dich angetrieben , die Hand gegen diesen Geut-
iemann zu erheben."

Nach einigem Zögern wiederholte Asa, was er vorher von
dem Neger gesagt hatte.

„In Harpers Landing habe ich gerastet , das trifft zu, auch
die äußeren Anzeichen, die Euch der Mann gegeben hat , stim¬
men, aber da liegt das Räthsel . Wer hatte , nnd besonders
hier , wo ich fremd bin , Interesse an meinem Leben haben kön¬
nen ? Nein , das hat einem andern gegolten. Das Pferd habe
ich erst vorgestern ge kan st."

alles, Asa, was Du weißt , der schwane Schuft ist
doch im Aufträge eines andern zu Dir gekommen. Sprich
offen!" ' * -"fs“-'

,Hch . weiß nur so viel, daß Sit , der Scht»arze , mit dem
Franzosen aus Woodhill mUv  einer Deck.» spielt rrud daß der
Franzose die rechte Hand den Lady dort ist."

, M̂rs . Malton ? Um Gvtbsswillen , Asa, waS fegst Du dal
' „Ich glaube , daß sie dahinter steckt."

,Mrs . Wvlton ? Um Gotteswillen , Asa, was sagst Du da!
Sie soll einen Mjörder aussenden ? Sprich doch vernünftig,
Mann !"

„Der Neger und der Franzose sind ihre Werkzeuge zu
mancherlei , das weiß ich. Der Franzose und der Neger aber
sind nicht die Leute, die Geld ausgeben , um einen Genlle-
man aus dem Wiege räumen . zu lassen."

„Nun sei dem, wie ihm wolle, mir kann weder der Zorn
des Negers , noch der des Franzosen oder der der Dame ge¬
golten haben. Hast Du die Wahrheit gesagt, Bursche?"

„Ja , Sir , so wahr ich mich vor Euch schäme."
Diese Betheuerung ließ das Auge des Reisenden in einem

freundlichen Schimmer erglänzen.
„Ich sehe, Du bist noch nicht ganz verloren . Was wür-

dest Du beginnen , wenn Du den Pfad zu wählen hättest ?"
„Ich würde nach dem Osten gehen, wo die Menschen

dichter wohnen und ich untertauchen kann, nnd als Schisser
oder Holzhauer einen Erwerb suchen. Ich wollte es im Westen
thun , aber der Sheriff war hinter mir ."

„Die Theilnahme meines jungen Freundes hier an Dei¬
nem Schicksal sagt mir , daß Hoffnung vorhanden ist, Dich auf
den rechten Weg zu bringen . Ich will Dir dazu helfen."

' „Sir — Sir —"
Beide; der Fremde , wie Henry , erkannten , daß es heftig in

des Mstnnes Seele wogte . . .
„Nimul die Dir gebotene Hand an " sagte Henry , „auch ich

werde heffen, soweit ich kann."
In des -rohen Burschen Augen erschienen Thränen , es

mochte lange her fein, daß dieses lindernde Naß seine Augen
befeuchtet hatte.

„Ich nehme es an , Sir , und Ihr sollt's nicht bereuen.
Bin als wildes Thier auf der Welt gekommen, wollte der Mus¬
ter nicht gehorchen — der da war besser von Anfang an — ist
von anderer Art ."

„Mas beginnen wir zunächst mit ihm, Mjr . Henry ?"
„Geh zu meinem Schanty , Asa, Du kennst ihn ja , wie ich

gesehen habe, dort wird Dich nicht leicht jemand suchen. Nah¬
rungsmittel nnd ,Kleider will ich Dir bringen , dann magst Du,
wenn Deine Wände geheilt ist, Deinen Weg gegen Osten
nehmen."

„Ich habe cs nicht verdient , ich weiß es aber , Du bist
gut — Du wärst der einzige, der sich um die alte Frau be¬
kümmerte. Ich gehe zu Deinem Schanty ."

Damit schritt er langsam davon und verschwand im
Walde.

Der Fremde wandte sich dann zum Gehen, und Henrys
folgte ihm.

Er nahm den Zügel seines Pferdes , den er über einen ver¬
dorrten Ast geworfen hatte , nnd schritt langsam, das Thier
führend , neben Henry her.

Nach geraumer Weile sagte er : „Ihr habt mir das Le¬
ben gerettet , Sir ."

„Gott sei es gedankt, daß er mich zur rechten Stunde hier¬
her sandte." !

„Mpn sollte an eine höhere Fügung glauben . Das Schick¬
sal führte Euch mir auf dem Schiffe in den Wdg, warf mich
an das Land und läßt mich, der ich auf dem Wege war , Euch
aufzufuchen, wieder unter so absonderlichen Umständen mit
Euch zusammentuefsen."

Henry schwieg, er glaubte wenig an eine höhere Fügung.
(Fortsetzung folgt.)
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M a tlj liartcr Prirfnng
Novelle ' von Max Z w i cf c x t.

(Fortsetzung) (Nachdruck verboten.)
„Elende Phrase !" brummte der Major . „Es ist scho:

so, der Bube hat Schulden gemacht — wer iveiß, vielleicht
Ehrenscheine ausgestellt , Wechsel geritten , und nun weiß er
nicht aus noch ein, da der Alte den Sprößling sitzen läßt.
Da kannst Du noch froh sein, Liebling, daß Dir beizeiten
die Augen ausgehen. Hm, kann mir den sauberen Plan
schon zusammenreimen . Die Verlobung mit Dir sollte den
Vater willfähriger stimmen, gewissermaßen die Garantie bie¬
ten, daß der Herr Filius nunmehr die dummen Streiche de¬
finitiv ansgebe, indem er solide nnter 's Ehejoch krieche. Daß,
Du ihm nebenbei gefallen, glaub 'ich gern, bist ja ein ver¬
dammt hübsches Mädel ."

Marie -Margarete sah ihren Vater verwirrt an : „Was.
sagst Tn , Papa ? Seine Beteurungen , seine Schwüre, alle
die »süßen Herzensworte können doch nicht erheuchelt ge¬
wesen sein?"

„Armes Kind," erwiderte der Major mitleidsvoll,
„Schwüre und Beteuerungen gehen einem solchen jungen
Sausewind gar leicht über die Lippen. Nein, nein, es !var
ein perfider Streich , des Offiziers wie des Edelmanns gleich
unwürdig . Du warst ihm nur Miiicl zum Zweck."

Der alte Herr , kannte seine Tochter. Mit bewußter Ab¬
sicht gab er der unbegreiflichen Handlungsweise des jungen
Ossiziers diese Deutung . So jung Marie -Margarete auch war,
besaß sie doch einen herben Stolz , der keinerlei Demütigung
vertrug . Und als jetzt der alte .Herr halb und halb mit sich
selber sprechend hinzusügte : „Hm, eS wird ein schönes Ge¬
rede geben in der Stadt , er war ja der Löwe der Gesellschaft
hier und ist gar zu oft zu uns gekommen, in letzter Zeit ja
täglich. Man munkelt gewiß schon allerlei von eurer Ver¬
lobung . Armes Kind, wirst manchen Nadelstich spüren,"
da erhob sich Marie -Margarete rasch von den Knieen und
stand mit einem Male hoch und stolz ausgerichtet vor dem
Vater : „Da sorge Dich nicht darum , Papa , mir soll niemand
etwas anmerken. Den Triumph sollen die Lästerzungen ge¬
wiß nicht erleben, daß ich ihnen das Geheimnis meines
Herzens verrate . Mögen Sie cs auch immerhin ahnen."

„Recht so, daran erkenne ich meine Tochter. Beiße die
Zähne aufeinander , Kind. Und wenn's noch so weh tut.
Es muß überwunden werden."

Marie -Margarete nickte nur , im übrigen aber hielt sie
Wort . Sie ließ sich nichts anmerken, selbst nicht als zwei
Wochen später die Verlobung Georg Steinhaufens mit einer
Berliner Dame in der Zeitung stand. „Jawohl , wir haben
schon davon gewußt . Sein -Vater schrieb cs dem meinigen
vor vierzehn Tagen, " antwortete sie gleichmütig auf die
Fragen , die von verschiedenen Seiten — sie merkte es recht
gut — in wohlüberlegter Absicht an sie gerichtet wurden.
Nicht lange daraus wurde auch bekannt, daß Leutnant Stein¬
haufen seinen Abschied erbeten und das väterliche Gut über¬
nommen habe. Der alte Baron aber sei nach der Reichs-
hanptstadt übergesiedelt. „Sie kvnnen's sich ja jetzt leisten,"
äußerte Fräulein Rosa zur Rieden, eine alte spitznasige
Jungfer , die gefürchtetste Klatschbase deckStadt , indem sie ihren
stechenden Blick forschend auf Marie -Margarete richtete,
„Georg Steinhaufen hat ja ein Paarmalhunderttanfend mit¬
bekommen."

Mit der Zeit aber vergaß man den ehemaligen Leutnant
von Steinhaufen mehr und mehr und sein Name wurde kaum
noch irgendwo genannt . Eine freilich vergaß ihn nimmer,
und die Wunde, welche er ihrem Herzen geschlagen, blutete
heimlich fort . Doch selbst ihr Vater ließ sich von ihre in
immer gleichmäßig ruhigem Wesen täuschen und freute sich,
daß seine verständige Marie -Margarete den großen Schmerz
ihres jungen Lebens so tapfer niedergezwungen habe. Längere
Zeit wohl noch hatte dex alte Major gehofft, sich der blühen¬
den Tochter und seines jetzt so behaglichen Daseins erfreuen,
zu können, allein über den Sternen ivar es anders be¬
schlossen. Eines Nachmittags , als sie ihm in gewohnter Weise
den Kaffee bringen wollte, fand Marie -Margarete ihren
Vater in seinem Sessel sitzend, sanft entschlafen. Ein Schlag¬
fluß hatte seinem Leben unerwartet ein Ziel gesetzt.

Das war ein neuer harter Schlag für das junge Mäd¬
chen. Von entfernten Verwandten abgesehen, stand Marie-
Margarete jetzt ganz allein in der Welt. Auch die Hinter¬
lassenschaft des Majors war nicht eben bedeutend. Möchte
sie sich noch so ökonomischeinrichten , die Zinsen des kleinen
Kapitals , das ihr , nachdem alle Ausgaben beglichen, übrig
geblieben war, reichten in keiner Weise zum Leben - aus.
So mMte sie denn, wie so viele, viele ven schweren Kampf
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Gegenteil , bet Gedanke , fortan auf eigenen Füßen fiepen nnd
Um ihre Leistung ringen zn muffen, stärkte fte wunderbar
und zog ihren Geist von den trüben Erinnerungen ihres
Lebens ab, denen sie sich nach dem Tode des alten Herrn
vielleicht nur zu sehr hingegeben haben würde . Wie gut,
daß sie seinerzeit trotz des Widerspruchs ihres Vaters darauf
bestanden hatte , ihr Lehrerinnenexamen zu machen. Sie
besaß vortreffliche Zeugnisse über ihre Fähigkeiten und
Kenntnisse, ein paar edle Menschenfreunde in der Stadt
taten das ihrige , um ihr zu einer sicheren Existenz zu ver¬
helfen, und so konnte denn Marie -Margarete vier Monate
nach dem Heimgang des Vaters Abschied von seinem Grabe
uehmc-.i, um in die Familie des Rittergutsbesitzers von Rohr
ans Seelow nur wenige Meilen von Berlin entfernt als Er¬
zieherin einzntreten . *

Marie -Margarete hatte es gut getroffen. Es waren
feingebildete Menschen, welche ihr mit vieler Sympathie cnt-
gegenkamen. Sie hatte nur zwei Mädchen im Alter von
7 und 9 Jahren zu unterrichten , Erna und Beate ; es gelang
ihr leicht, die kleinen Herzen zu erobern und auch die Freund¬
schaft der zarten , leider beständig kränkelnden Hausfrau , sowie
die Achtung ihres Gatten zu gewinnen. Bald fühlte sie
sich völlig als ein Glied der Familie . Es rnachte ihr Freude,
die beiden kleinen Menschenkinder heranzubilden , den Samen
alles Guten und Edlen in die empfänglichen Seelen zu legen.
Sie lernte den Segen einer nützlichen und ersprießlichen
Tätigkeit kennen und so verklärte allmählich ein stilles Glücks-
gesühl ihr Gemüt . Freilich hatte sie auch jetzt noch nicht
vergessen, was ihr einst widerfahren , und in einsamen
Stunden trat ihr das Bild des Mannes , den sie geliebt, und
— sie mochte es sich selber nicht eingestehen — den sie trotz
alledem noch liebte, vor die Augen, und der Tag sollte kommen,
an dem ihr mit Schrecken klar ward ; welche Macht die Ver¬
gangenheit noch immer über sie ausübte.

Herr von Rohr war außerordentlich gastfrei, und da
seine Mittel es ihm erlaubten , hatte er nicht nötig , seiner
Neigung irgendwie Zwang aufzuerlcgen . So ward denn das
Gutshaus von Seelow selten leer von Gästen, außer wenn
die Herrin des Hauses einmal besonders schwer leidend war.
Ern ständiger Gast im Hause war der Bruder der Hausfrau,
die einer deutsch-böhmischen Adelsfamilie entstammte , Wolf
Edler von Brankowitz stand aus seiner Visitenkarte. Er hielt
sich in der deutschen Reichshauptstadt Studierens halber auf
und kam von dort , namentlich seitdem Marie -Margarete im
Hanse war , fast jeden Sonntag herüber , mitunter aber auch
noch mitten in der Woche. Tann verfolgte er die junge Er¬
zieherin mit seinen Aufmerksamkeiten der Art , daß sie schließ,
lich, so ungern sie dies auch tat , die Intervention des Herrn
von Rohr erbitten mußte . Dieser war ein Edelmann im
besten Sinne des Wortes , der den Wahlspruch „kkodlsWs
oblige" alle Zeit hoch hielt . Außerdem schützte er die junge
Waise sehr und war ihr von Herzen dankbar für alles,
was sie in seinem Hause leistete. So stellte er denn seinen
jungen heißblütigen Schwager stehenden Fußes zur Rede.
Wohl eine Stunde lang sprachen die beiden Männer ange¬
legentlichst miteinander , dann trat Herr von Rohr heraus
mit einem zufriedenen Lächeln aus seinem Gesicht und begab
sich zunächst zu seiner Frau , dieser die inerkwürdige Mitteilung
zu machen, daß ihr Bruder Wolf alles Ernstes die Gouver¬
nante heiraten wollte. Er rieb sich dabei freudig die Hände;
denn er gönnte der guten und klugen Marie -Margarete von
Herzen die vorteilhafte Partie , nnd dann als Gatte des
Fräuleins Wolfram konnte der tolle Mensch, wie seine Ver¬
wandten immer befürchteten, doch nicht durch eine Mes¬
alliance mit irgend einer Kunstreiterin oder Choristin seine
Familie bloßstellen. So war beiden Teilen geholfen. Frau
Stephani blickte mit ihren klugen Frauenaugen aber weiter
als ihr Gatte und äußerte zweifelnd: „Wenn sie ihn nur
nimmt ?" „Jh , das wäre ja —" entrüstete sich Herr van
Rohr , „will sie etwa warten , bis ein Prinz vom Monde für
sie auf die Erde herunterfällt ? Ach, Unsinn, Wolf ist eine
brillante Partie für sie. Wollen doch gleich erfahren , wie
der Hase läuft ." Damit begab sich der Besitzer von Seelow
zu Marie -Margarete und hielt in aller Form sür seinen
Schwager um ihre Hand an.

(Fortsetzung folgt.)

&



M -rS CFntottrtcrcu alö eine alte ffsm ft . ccatomieren eitft
Ifeirte als Ziiiöirnent barbarifcSjer (Semabnlieiten unb ift nur nodj
bei Seeleuten , bei Zlfrebaten beliebt , bei Leuten, die auf die
Kraft iffrer ZUiisfetn ftelj finb  und ihre Z' ruft, ihre Zirme frei
und hio{; tragen . Unb bcefi  ist diese Sitte uralt  und bliett  auf eine
ehrwürdige Vergangenheit zurück. Schon Moses mußte den Is¬
raeliten untersagen , (Einschnitte in ihr Fleisch zu machen oder
irgend wclckie Zeichen in ilzre haut einzudrücken. Die Phö¬
nizier waren diesem Brauck-e so ergeben , daß sie Tätowierungen
selb' st an ilnen Götterbildern anbracksteu. Einige solck>er Sta¬
tuen , die in Sardinien entdeckt wurden , sind über und über
mit Bildern bedeckt, die von Sachverständigen als Zeichen der
Tätowierung erklärt werden , herodot berichtet, daß 'die Thra¬
kien und andere wilde Bergvölker dieser Siite l ûldigten . Unter
den Indianen , gilt das Tragen von Tätowierungen für ein Zeichen
von Ansetzen uiid Mackst; besonders verbreitet ist dieses Einritzen
in den Südseeinseln , aus deren Sprache , von dem tahitischen
Tatau , das Wort überhaupt genommen ist, in Neuseeland , Japan
und Burmatz . Ls wird von unseren Vorfahren berichtet , daß sie
„ihre haut mit punktierten Zeichnungen ausschmückten". An ihnen
erkannte man z. B . auf dem weites Sckstackstfeldvon Hastings
unter den Haufen toter Leiber den Leichnam Harolds . Dies war
«in Grund , aus dem man das Tätowieren übte . Daneben wurde
auch durch diese in die haut eingeschnittencn Zeichen dargetan»
welchem Stamm , welchem Gesckstechtc, welcher Familie ein jeder
angehöre . Thrakische Häuptlinge z. B . erwiesen allein durch ihre
Tätowierung ihr edles Blut und ihre hohe Abstammung . Bei
den Juden war die Tätowierung ein ,Ieick?e>i der Trauer . Look
fand , daß alle Häuptlinge der Hawaii -Inseln Hieroglyphen aus
ihren Armen trugen , die den Namen des verstorbenen Königs und
das Datum seines Todes bedeuteten . Bei den wilde» Völkern
war es sehr ustckstig, den Stamm , zu dem ein Fremdling ge¬
hörte , durch «inen flüchtigen Blick auf fein« Tätowierung zu
erkenneit. Gewisse Veränderungen in Form und Farbe zeigen
Krieg oder Frieden an und wcisen darauf hin, ob in guter
oder böser Absicht sich Leute nahen . Durch Tätowierungen er¬
kennen die Mitglieder eines geheimen Bundes einander , und
auch freute noch dienen die meisten solcher Zeick-cn Öaju, und
eine abgesonderte Brüderschaft näher und engen zu verbinden,
sic vertreten gleichsam den geheinien Händedruck, an dem die
Freimaurer sich erkennen. Man hätte kaum erwartet , eine ge-
chime Verbindung unter den Korannas , dem unkultiviertesten
Äamme der Kapkolonie , zu finden . Doch Dr . Holum , der unter
Urnen lebte, bemerkte, daß einige .Männer drei kleine Einschnitt«
auf der Brust hatten . Jahrelang fragte er vergeblich der Be¬
deutung dieser Zeichen nach. Schließlich erzählte ihm ein Ko«
ranna : „ Ich kann durch unser ganzes Land und Lurch Griqua-
land ' sicher wandern . Wenn ich meinen Rock öffne, dann muß
jeder , der das Zeichen fielst, mir helfen und mich aufnehmen ."
vor einiger Zeit wurde allgemein erzählt , daß die urssifche Po-
lijet gewisse Abzeichen entdeckt hätte , durch die alle Anarchisten
über ganz Europa sich g-genscitig erkennen könnten. Es soll dies
«ine unauffällige Tätowierung (sein.

♦
Humor.

Bräutigam (mit großer Wärme ) : „ Eins ist sichest, mein
lieber Schatz. Wir beide werden uns nie zanken, wie drüben dieses
jung verheiratete paar ."

Braut (entschieden) : „ Ganz gewiß nicht. Wenn Du je¬
mals wagen solltest, mit mir zu sprechen, wie jener Herr mit
seiner Frau , dann würdest Du was zu hören , bekommen."

*

„Als mein Mann und ich verlobt waren, " erzählte Frau
Piefke, „ wollte er mir absolut ein Geschenk machen, obschon
ich gar nichts gebrauchte . Er sagte : „ Ich werde Dir einen Ring
mit einem Diamant kaufen." Ich erwiderte : „ Ich Hab einen
Ring für die Finger und auch ein Armband , aber wenn Du
mir durchaus was kaufen willst, so kauf inir was für den
Hals ! Und was tat er ? Er kaufte mir ein Stück — Seife ."

4
Lehrer : „ Nun sag mal , Fritz, vorausgesetzt, Dt> trittst zu¬

fällig einen, Herrn auf den Fuß, was wirft Du dann sagen ?"
Fritz : „ Ich würde sagen, ich bitte um Entschuldigung ."
Lehrer : „ Und wenn Dir der Herr dann zehn Pfennig gibt,

weil Du so höflich warst , was würdest Du dann tun ?"
Fritz: „ Dann würde ich ihm auf den andern Fuß treten Und

sagen, ich bitte sehr  um Entschuldigung ."

Professor Dove legte einst einem Studenten keim Examen
die Frage vor:

„wie entsteht der Hagel ?" .
Der Student besann sich 'einen Augenblick und erwiderte:
„Ich habe LS ganz gut gewußt , Herr Professor , aber ich

habe es vergessen."
„Schade , sck̂ade," antwortete Professor Dove . „ Sie waren

der einzige, der es jemals gewußt hat und gerade Sie mußten es

Msktzsef imö Arlfgnben.
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Werden die Buchstaben des beistehendcn Quadrates richtig geordnet,
so nennt die Diagona.e von links oben nach rechis unten ein Schloß am
Nliein. Dje in den einzelnen Reihen entstehenden Wort r bezeichnen,
aber in anderer Reihenfolge: Eine Stadt in Bayern, ei» Fahrzeug, ein
Eiirenzcichcn, ein chr.fllicheS Fest, ejuc Liederart, eine Stadt in Sächsin,
ein veraltetes Nechr, einen Dichter, einen Fisch, einen Regenten und
zwei Städte in Sachsen.

Rebus.

Nuflösttttge » aus vorificr 5tmssttt<*r
ErgciliznnZKräthsel

Harfe — Derwisch — Weder
Klara — Bend l — Raten
Geier — Degen — Erde
Soja — Sonne — Aaion
Halle — Damast — Leda
Kai« — Selters — Intel
Riga — Belgrad --- Gabel
H-co — Sesam = Rote
Boa — Morgen — Amor
Laute — Norden =n Tenor
Nashorn — Bcrgbeim = Hornbcrg

«reiligrath.

Tauschräthsel
Horn, Eider, Raum, Raien, Dame, Nukel, Nachen. Keil, Eichel,
Laube, Wanne, Ast. Rast, Damiii, Eder, glaub, Regen, Engel,

Dante, Eden, Sache, Iller , Nebel, Nagel.
Herr, dunkel war der Rede Sinn,

(S chi ller .).

Rebus.
Acht' nicht gering
Das kleinste Ding,

Bekker sches Konservatorium
für Musik.

Montag , den 14 . August : Wiederbeginn des Unterrichts.
Neue Kurse für Gesang . Manier , Violine , Cello , Harmoninin,
Orgel , Harmonie und CoiupositionSiehre , — Fortbildungs¬
kurse für jüngere Musiklehrer, Lehrerinnen und Erzieherinnennach den
Vorschriften, Ansorderungenn. Examen des „MusikpiidagogischeiiVer¬
bandes" in Berlin. Prospekte und Ncuanmeldungtndurch den Direktor
II . Becker , Jghnstraste 2 . 6282
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Aelteres Fräulein : „Hören Sie mal , Herr Bäcker-

Meister , Ihre Semmeln waren aber gestern mal wieder recht
altbacken ." , , . ^

Bäcker : „Wat Sie sagen ! Ja , sowat kommt m de besten
Familien vor ! Se haben woll keene Backzähne mehr,
Fräulein ? " <* £>

Boshaft.
Fräulein : „Haben Sie gestern meinen Bräutigam in

der Versammlung sprechen hören ? — Großartig , nicht wahr?
Seine Worte klangen mir wie Musik ."

Herr : „Mir auch — das - heißt , wie Blechmusik ."

Zchmerrnch.
Dichterling : „Herr Redakteur , das Gedicht , daß ich

Ihnen geschickt, enthält die tiefsten Geheimnisse meines
Herzens ." ^ , ,

Redakteur : „So , na seien Sie unbesorgt , durch nach
oder mein Blatt soll sie nie jemand erfahren ."

modern.
Dame : „Sagen Sie mal , sind die Eier auch frisch ? "
Verkäufer : „Gnädige Frau , wem : Sie so gut sein

wollen , an das Telephon zu treten und sich mit unserer
Bezugsquelle in Verbindung setzen, dann können Sie die
Hennen , die die Eier gelegt haben , noch gackern hören ."

Gefährliche Ulaffe.
A -: „Mensch , Du stehst ja ganz zerstochen aus , was hast

Du angefangen ? " _
B . : „Ach, ich habe mit einem Menageriebesitzer Streit

bekommen , und der hat mit einem Stachelschwein auf mich
eingehauen ."

Sohn : „Sieh mal , Papa ! Die möcht ' ich schließlich
schon heiraten , wenn ich nur ivützte , wie viel sie mitkriegt ."

Vater : „Wie viel sie mitkriegt ? Du meinst wohl , wie
viel sie los wird , wenn Du sie heiratest ."

Ueherhöflich.

Rat!

Richter : „Sind Sie schon einmal vorbestraft ? "
Angeklagter : „Ich hatte noch nicht die Ehre , Herr

CGSn

Vorgeschmack.
Gast : „Was ist denn das für ein furchtbares

Hämmern ? Hier ist wohl eine Schmiedewerkstatt
im Haus ?"

Kellner : „Gott bewahre , da wird nur Ihr
Beefsteak geklopft ." _

Zerstreut.
Bekannter : „Wissen Sie , daß Sie eine

große Aehnlichkeit mit Napoleon I . haben ?"
Professor : „Ja , ja , ich bin schon häufig mit

ihm Verwechselt worden ."

§0 oder so.
Fremder (die Rechnung prüfend ) : „Hier

rechnen Sie drei Mark für Bäder an ; ich habe
aber nur ein einziges Mal gebadet !"

Wirt : „Wie ! In vier Wochen nur ein
einziges Mal gebadet ? . . . Dann rechne ich die
drei Mark für Bettwäsche !"

<* £>

Das Jfttrihut.
Else : „Wollen wir Papa und Mama spielen ?"
Karl : „Nein , der Lehrer hat uns das Prügeln

verboten ."

Droschkenkutscher : „Warum schleichst Du so auf den Zehen
b.ouftci

Schusterjunge : „Pst , ich will Ihren Gaul nicht wecken, der
schläft gerade so süß !"



Snttciuf ctj mh $ .

Züstenjäger : „Ah, endlich eine Giraffe ! Die muß mein werden !"

51 us ftet a\Un JltU.
Feldwebel (barschP. „Sie sind zwei Tage

über Urlaub ausgeblieben. Haben Sie leine
Entschuldigung?"

Rekrut : „Jawohl , ich habe sie bereits bei
der Frau Feldwebel abgegeben."

«cs>
Ganz«flal.

Frau Schulzen : „Wenn meine Jöhren
Diphtherie kriejen, denn jede ick se einfach een
bisken Arrak, det helft jedes Mal ."

Frau Müllern : „Hafte denn noch nie den
Heilserum anjewandt ?"

Frau Schulzen : „Ach Wat, Rum oder
Arrak , det is doch janz eene Wichse."

Na alss.
Schaffner : „Na , Sie wollen doch nich*

etwa mit den beiden Kindern auf ein Billet hin
retten?“

Dame : „Aber gewiß, es sind doch Zwillinge !"

Pietät*
Soldat (zum Kameraden): „Was sind das

alles für Wurstzipfel, die Du da aufbewahrst?"
— „Andenken an meine verstorbene Braut ."

>K
Ersatz.

Erklärer (in der M«mgerie) : „Hier sehen
Sie den Elephanteu, den König der Tiere !"

Zuschauer : „Der Löwe ist doch der König
der Tiere."

Erklärer : „Ja , der ist uns leider gestorben. '

Ihr Standpunkt.

— „Ist ja nichts dabei, datzsdie kleine Nau¬
mann geheiratet hat, ist eben eine Frau mehr !"

— „Aber leider wieder ein lediger Herr
Weniger."

Chaussee -Einnehmer : „Bitt ' schön, Masia ! Zehn Pfennig
Chausseegeld!"

Unter Balletteusen.
_ „Kennst Du den Herrn im Parkett , der vorhin bei Deinem Auf-

treten so auffallend laut applaudiert hat ?" ,
— „Gewiß, das ist ein stiller Verehrer von mm.

E
Zum Zeitvertreib.

Unt> womit vertrieben Sie sich in den Tropen die Zeit,
wenn Sie mal Langeweile hatten ?" ~ e , , -

— „Na, denn habe ich mir zum Beispiel den Spaß gemacht und
den Riesenschlangen Knoten in den Leib hineingeknüpft."

Littet.
Theaterdirektor : „Sie sind eine vorzügliche Schauspielerin, aber

in der großen Erkennungs-Szene haben Sie doch nicht meme Er¬
wartungen erfüllt . Realismus ist die Hauptsache; können Sie denn
nicht ein paar echte Tränen weinen?" . T; .

Schauspielerin : „Ich habe zwar bis ;etzt noch me echte Tranen
geweint, aber ich werde es versuchen. Wenn dm Szene heute Abend
wiederkommt, werde ich an die Gage denken, die Sre mm noch schuldig
sind."
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Unbegreiflich.

Geck (der von einem Waschermädel derb abgetrump
worden ist) : „Wie kann denn so ein sauberes Wäschemäd«
einen so ungewaschenen Mund haben ?"

Jlucb ein Crost.
Hausfrau : „Die schöne Lampe zerschmettert!"
Dienstmädchen : „Aber der Docht ist noch ganz."

Das Kleine Harkben.
Karlchen : „Nicht wahr , Onkel, Du hast doch eine

Papierfabrik ?"
Onkel : „Ja , mein Kind."
Karlchen : „Aber Onkel, dann bist Du doch ein Lump."
Onkel : „Junge , was fällt Dir ein!"

. Karlchen : „Papa hat mir gestern erzählt, Papier würde
nur von Lumpen gemacht."

vemoimraiioM oculos.

„Bemerken Sie , meine Herren, an diesem Individuum
die niedrige Stirn , diese kleinen geschlitzten Augen, diese ab¬
stehenden Ohren , diesen vorspringenden Unterkiefer -- —
kurz, wir haben hier ein wahres Musterexemplar des Lom»
broso'schen Verbrechertypus l"
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